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Neues vom Tage.
— DI « Nachricht über eine Erhöhung der Reichsbahniarisc

ist, ni!« wir von zuständiger Seite ersahren , vollständig au » der
Lust gegrifsrn.

— Nach einer Meldung aut Lissabon ist mit der Aburteilung
der in die Februarrevolution verwickelten Personen begonnen
worden . Neun der Angeklagten wurden für schuldig erklärt , die
Übrigen sreigesproche ».

- - Der Pariser „Populaire " leitet rin « große Aktion ei» zu¬
gunsten der Begnadigung aller wegen Press «, und politischer
Delikte verurteilten Personen . Der Präsident der Republik wird
ansgesordert , eine derartige Begnadignng am 14. Juli zu voll*
ziepe». Diese Aktion kan » wohl als eine Maßnahme bezeichnet
werden , die Wohl in erster Linie zugunsten EachinS gctrosscn
werden soll.

— Das englische Oberhaus nahm de» Antrag Lord Fitz
Alans , in dem eine Reform de« Oberhauses verlangt wird , ohne
namentliche Abstimnlung an , nachdem ein liberaler Zusahaiitrng
ab .zelehnt worden war . I » dem liberalen Antrag war gesagt,
eine derartige Reform sollte zuvor der Entscheidung durch sie
Wählerschast unterbreitet werden.

— Einer Meldung au » Paris zufolge hat einer der Per.
trauten Briands , Daniela », in den Wandelgiingc » d>- Hammer
erklärt . Poincarü habe Briand nicht den Text seiner Rede in Lni -c-
ville vorgelegt.

- Der rumänisch « Ministerpräsident Bratianu hat anläßlich
seines Amtsantrittes dem Außenminister Briand ei» Telegramm
zugche » lasse», in dem er seine Genugtuung darüber ausdriittt,
an der Festigung der zwischen den beide» Ländern bestehenden
Bande unwandelbarer Freundschast weiter arbeite » zu könne »,
einer Freundschaft , die sowohl den Gesiihlr », als auch den Inter-
esse» Rumäniens entspreche.

VDie Abrechnung im Reichstag.
Es mußte endlich einmal deutsch gesprochen wer . en,

nanlkniiich nach de' r lebten Svnntagsrede Poincarös in L» ne
ville . Und das l>it in seiner klaren und doch höflichen » nd
würdevollen Rede Reichsauszenniinister Tr . Streseniann a »>
Tonnerstag im Reichstag getan . Man kann ruhig sagen,
dieser Donnerstag hat einen Markstein in der Entwicklung
der deutschen Auszenpolitik » ach dem Kriege ansgerichtet , da
er jniu erstenmal vor der gesamten Welt die Frage anfge
worfen hat , od die bisherige Politik Deutschlands , die gleich
zeitig mit der Aufrcchterhaltnng des Weltfriedens den Wieder
ausba » des unter den Wirkungen des Krieges und der Revoln
rivn zusainniengebrochenen Vaterlandes erstrebte , den riclni
gen Weg gegangen sei, und , falls Fehler gemacht worden seien,
wen das Verschulden treffe.

Mit Recht konnte Streseniann zur Frage der Richtigkeit
seiner Politik Hinweisen , >vie sehr schon heute Tentschland am
Spiel der Weltpolitik beteiligt ist und welches Ansehen , » nd
tarübcr hinaus , welci-e Geltung ihm darin zufällt . '? »•
psychologische Abneigung , die in einem großen Teil der Weit
gegen Tntschland bestand , ist verschwunden . Tentschland is>
heute zu einem ausschlaggebenden Faktor in der Friedens¬
bewegung der gesamten Welt geworden , und zwar nicht » ur
ans rein politischem , sondern int Augenblick vielleicht noch
mehr auf wirtschaftspvlitischcin Gebiet , wo Tentschland durcy
ireiinütigeS Bekenntnis zu den Beschlüssen der Genfer Wirt¬
schaftskonferenz und die Bereitschaft zu ihrer raschen Verwirk
lichung , wie sie soeben Rcichswirtschaftsininistcr Tr . Eurtius
angekiuidigt hat , zur Aussöhnung starker Gegensätze ztvischen
den Staaten beiträgt.

Die Locarno -Politik Deutschlands war zweifellos richtig
n » d kvnseqncut und daß sie so gut wie keine Früchte . getragen
hat , ist die große Schuld der anderen Nationen , besonders
Frankreichs und seines Ministerpräsidenten Poincarü , der
wieder einmal wie der Elefant im Porzellanladen gewütet hat.
Während Deutschland durch seine Abrüstung , die Annahme
des Dawesschen Plans und durch seine Verpflichtungen von
Locarno alles getan hat , was es für die Sicherheit der fran¬
zösischen Ostgrenze tun konnte , hat inan ans der Gegenseite
nicht einmal daran gedacht , in der Frage der Abrüstung , wo¬
zu sie durch den Versailler Vertrag und das Völkerbund-
statnt verpflichtet ist , auch nur das geringste Entgegenkommen
zu zeigen . Ebensowenig l»it man etwas von einer fühlbaren
Verringerung der Rhcinlandbesatznng gesehen , die doch nur
ei » besä )eidener Auftakt zur völligen Räumung sein konnte.
Es ist kein Wunder , daß das deutsche Volk angesichts dieser
Behandlung allmählich die Geduld verloren hat und sich fragt,
ob eine Politik weitergche » kann , bei der auf der einen Seite
Leistungen , ans der andern nur Versprechungen gegeben
werden . Monat für Monat hat die deutsche Diplomatie auf
ein Entgegenkommen der Verbandsmächte gedrängt , in erster
Linie aus die in der Botschafterkonferenz vom 14. November
1Ü25 feierlich gegebenen Versprechungen ans Verminderung
der Rheinlandbesatznng . Jedes »ich ist sie, insbesondere auf
französischer Seite , auf kleinliche Schikanen gestoßen , die die
eingegangenen Verpflichtungen von neuen deutschen Znge
ständnissen oder von der Beseitigung angeblicher Verfehlun¬
gen abhängig machen wollten.

SlreseinannS Worte werden ganz bestiniinl ihre Wir ' nig
»Ulit vecsehlen . Man kann an ihnen einfach nicht mit einem
Ach -elzncke» vorbeigcl )cn . Sic heischen Antwort nicht i'.it ’' ,
sondern auch Taten von der Gegenseite . Im Reichstag srll .t
konnte Streseniann jedenfalls schon eine Einheitsfront si-c
seine Politik von rechts bis einschließlich der Sozialdcnioii . t
bnc! en . Und das wird im Ausland auch nicht nnU v(t
l , ii.

?ar Scho der Strefemann-Rede,
Was die Presse sag«:

>',» der Rode des ReichsaußenininistcrS Dr . Streseniann ,»>
Reichstag nehmen alle Berliner Blätter ausführlich Stellung . Tie
„Deutsche Zeit»  n g" nennt StrcsemannS Ausführungen zu
der Poincars -Redc eine Fanfare . Streseniann habe Wolle stärkster
Mannhaftigkeit für die Proklamierung des deutschen Anrechts
aiis endlick-e Ersiillung der Räumung - zusagc gefunden.

Die „Kreuzzritung" »nterslrcicht den Standpunkt Dr.
StresemannS , daß die Bcrininderung der BesapungStrnppm eine
Zusicherung der Westinächle war , von der die Unterzeichnung der
Locarnoverträge abhängig >var . Die Tr »ppei >vcrminder »ng sei,
darin habe der Außenminister vollkommen recht, mehr als eine
Frag : des RheinlandeS . Sie sei zu einem Prüfstein für die Me«
IHoden der Locarnopolitik und sür ihre Erfüllung durch die Gegen¬
seite geworden . Was Dr . Strescmann dem französischen Minister-
präsidcnt ^ l auf seine unerhörten Verdächtigungen »nd Anschnl«
digungen erwiderte , war von erfreulicher Deutlichkeit.

Die „Deutsche Tageszeitung"  schreibt , Dr . Stvese«
man » habe vor der 'Welt festgestellt , daß der Wille zur Fortscbnag
der in Locarno begonnenen Politik in Deutschland »»vermindert
vorhanden sei. Er habe aber auch zn erkenne » gegeben , daß ernste
Zweisel darüber vorhanden seien, ob Frankreich noch diese Linie
vcrsolge.

Wuo vadis ? so schreibt die „Tägliche Rundschau ", das
war die Frage an die Adresse Frankreichs , die eine Anlivort er¬
heischt. Der Rcichsanßcninüiislcr forderte Klarheit , welches Ziel
gelten soll : Ruhrpolitik oder Locarno . Zn der Erklärung der :>le-
gicrnngSparleren »reist das Blatt darauf hin , daß Tr . Kaas >nit
allein Nachdruck die Näuinuiig deutschen Bodens forderte , nnd daß
er ferner die Frage stellt , ob die solidarisch haslbarcn drei Be-
satziingSinächlc den Vorwurf des Wortbruchs noch länger aus sich
sitzen lassen wollen.

In der „ B ö r s e n z c i t u n g" heißt es : Soivvhl Kabinett
als Regierungsmehrheit haben endlich den Mut gesunde », ans der
anillichen Tribüne des Rcichslagcs in verantwortlicher Form die
tiesc Enttäuschliilg deS deutschen Volkes über das Versage » der
Locarnopolitik und über die Nichterfüllnng der uns von de»
Alliierten gegebenen Versprechen auszndrücken.

Die „Deutsche Allgemeine Zeit»  n g" stellt fest, daß
die Anssührungen des Ministers über daS BcsatznngSproölem »nd
feine Antivort an Poincarü den allcrstärkften Eindruck hinlerließ .ni
und daß sie geeignet seien , auch im AnSland das Gefühl sür
unser Recht und nnseren ehrlichen Willen zn lvcckcn. Was in .' »
hörte , ivar die Sprache einer guten Gewissens und eines festen
Willens , der durch Enttänschlucgen und Anfechtungen unbeirrt
einem klaren Ziele zustrebt : der deutschen Freiheit!

Der Tag , so heißt es in dein Bericht der „ G e r »i a n i a" .
habe die Uebereinstimmung der überwältigenden Mehrheit des
denlschen Volkes in den großen Fragen der deutschen Außenpolitik
von neuem gezeigt.

Die „Vossischc Zeitung"  schließt ihren Bericht : Die
Locarnopolitik mag durch Poincarü Rückschläge erleiden , mag
Krisen bnrchinachen , sie muß sich durchsetzen und sie ninß z»»i
Enderfelg führen , wenn nur die deutsche Außenpolitik nicht
schwankt.

Der „Vorwärts"  hebt hervor , daß cs mehr darauf an-
kc' innit , die Räumung der besetzten Gebiete z>l erreichen , als auf
die Verminderung der Besatzungstruppcu . Deutsche »nd französi-
sct,e Sozialisten seien darüber einig , daß die Räumung ein : y ' i*
1 ' tWendigkeit sei.

EinesalscheStatistik.
Tie Schwierigkeiten bei den deutsch -französisch : »

Handelsvrrtragsvcrhandlungcn.

Fit einem Artikel des „ Journal de Dübats " zn den den -i>h-
frauzösischenHandelsvenragsverhandlungen , in d<n » zugegeben
lvird , wenn am lltt . Inns ein vertragslvser Zustand ztvischen
Deutschland und Frankreich eintreten werde ' , so würde dies auch
für Frankreich unangenehm sein , l>eißt es u . a ., d,iß die
Ichtvierige Lage , die sich bei den deutsch -französischen Handel -:
Vertragsverhandlungen ergebe , auf das Parlament zurück
zuführen sei.

Das Blatt verschweigt aber , daß die Haltung des Parla¬
ments bedingt ist von dem übcrprotcktionistischen Eharakicr des
neuen Zolltarifs . Wir haben , so schreibt das Blat :, es nötig,
nicht nur mit Tcutschland , sondern mit zahlreichen anderen
Ländern langfristige Handelsabkommen abzuschlicßen , denn
ohne sic wird unsere Industrie nur schwerlich sür die Zukunst
Vorkehrungen treffen können . Um diesen Bedingungen zu
genügen , brauchen lvir eine » Zolltarif . Dadurch , daß d e
Stamme ? diesen Daris nicht verabschiedet , verletzt sic ihre Pflicht.

Im Anschluß an diese Ausführungen darf festgestellt
nvtiH » , daß die sranzösischerscitS verbreitete Rachrichl , di«
deutsche Wirlscl )aftode >cgalio » habe sich getvcigerl , die Verchiud-
tnngc » über den cndgnltiae » -Handelsvertrag forlzufetzc » , nicht
den Tatsachen entspricht . Die in der lebten Zeit geführten Ver¬
rauchungen bezogen sich allerdings aus die Verlängerung des
Provisoriums , das a », litt . Juni abläuft . Ueber die Auswirkung
d> vrovisvrischen Zustandes ist scstzustellcn , daß deutscherseits
tiidit im entferntesten der Nutzen daraus gezogen tverden konnte,
wie tcanzösischerseits . Im ersten Quartal 1927 hat Frastkreich
nach Deutschland eingeführt für rund 200 Millionen , Deutsch¬
land oln-r nach Frankreich für nur 105 Mill oncn Mark.
Hierüber wird die sranzösische Oeffcnllichkeit in osetn falsch
unterrichtet , als in der französischen Einfuhrstati tik über die
E i ibr aus Deutschland auch die Sachliefcrnngcn auf l, . .. >
d -»-Planes eingerechnet sind.

i)»e Schweiz und Sindendurg.
Eine Ehrung im Schweizer Bundesrat.

Inläßlich der Beeidigung des deutschen Hilsswerkee «.alle
im vergangenen Winter de' r deutsche Gesandte Tr . Müller euren
Empfang veranstaltet.

Hierbei gedachte BundeSpräjident Motto des deutsche«
Reichspräsidenten , in dessen Namen verschiedenen schweizerischen
Persönlichkeiten zn », Ausdruck des Dankes künstlerische Glas«
frnster übergeben wurden , vundeopräsident Motto verglich
ddbri Hindenburg mit den alten germanischen Helden und zolll«
ihm seine Verehrung.

Diese Rede wurde von Sozialdeniokraten kritisiert , nament¬
lich der Ausdruck „ Verehrung " . Bei der Beratung des OV*
schäftsbcrichlö kanien mehrere Sozialdeniokraten auf diese Rede
zurück . Bundespräsident Malta antwortete , Hindenburg sei in
Sieg und Niederlage bei seinem Heere gestanden und verdien«
die glcick-e Achlnng wie andere Heerführer , z. B . Jossre und
F >-tl, Er habe sich dann in schönem Elser dem Vatcrlande zur
V Tilgung gestellt , als die Republik ihm die Präsidrnlschaft
anlrng nnd sei auch hier seiner Pflicht getreu »achgetominc » .
Wer .in einer Achtungsbczengiiiig einem deutfchc » Manne
gegenülwr Anstoß nehme , müsse von Feindschaft verblende « sein.
Der deutsche Elcsandte , auch Sozialdemokrat , l»rbe nach der ilicde
lX' i» Bundespräsidenteil ivarin gedankt . Tr ' r Bundespräsid .' nt
R ' i labe seine Pflicht gela » und weise die Vorwürfe -i>' nck.

ilnzusriedenheit in Englmd.
„Briand über den Hausen geworfen !"

Zn Locker Lamvsons Unterhauserklärung vom .j
über die Locarno Politik und Rheinlandfrage bcincrkl . ixt
Londoner Korrespondent des „ Manchester Guardian " :

Seit den Genfer Besprechungen hat Poincarü rundweg
soivohl Locarno , als auch Briand über den Haufen geworfen.
Seit nahezu zwei Jahren ist Ehamberkatn aus die Räumung
des Rhcinlandes verpslichtet . Er hat seither die stets diametttil
entgegengesetzte Aussassnng Frankreichs zugelassen . Ernste Leute
fragen sich, lvctchcm guten Zweck es dienen kann , wenn Locker
Lampson sich weigert , aus die fragliche Anarlegenheit «inzugehen
zu einer Zeit , wo die deutsche össeutliche Meinung davon
erfüllt ist.

Wenn inan die Hoffnung ausdrückl , daß die Erfüllung des
seit ztvei Jahren überfälligen Bersprechenü „erleichtert " werden
kann , nnd wenn inan ivieder die Gelegenheit , es zu - erfüllen,
v > gehen läßt , dann sieht es aus , als ob inan Scherze treibe.

Ser serbisch-albanische Zwist.
Gemeinsamer Schritt der vier Mächte.

Tie Kollcktivdeinarche der Gesandten -Englands , D e u l sch¬
lau d s , Flankreichü und Italiens zwecks Beilegung des
slawisch -allxrnischen Konfliks ist bei der südslawischen Regü ' ruug
erfolgt.

Die Mächte haben durch den italienischen Gesandten die»
südslawische » Außenminister eine Rote überreichen lassen , in der
Vorschläge für die Regelung des Konflikts mit Albanien gemacht
werde ». Es tvird darin aiigeregt , entsprechende Aufklärung ««
zu der Rote des südslawischen Geschäftsträgers in Tirana , durch
die sich die siidslalvische Regierung beleidigt fühl «, zu geben.

Gleichzeitig mit der Abgabe dieser Erklärungen soll seitens
Albaniens die Freilassung Djuraskovitschs erfolgen , womit der
Konflikt bc' igelegt wäre . Der südslawische Außenminister hat,
wie verlautet , erklärt , daß er formell keine Schwierigkeiten feh«,
ans der vorgeschlageiien Grundlage zn einer EinigunaSbosi « zn
gelangen . Die Unterredung ivurde in frenndschaftlichstem Tone
geführt . In diplomalischen Kreisen beurteilt inan die Lage sehr
optimistisch.

Die Vertreter Englands , Deutschlands , Frankreichs und
Italiens haben , wie aus Tirana gemeldet lvird , auch bei der
allmnischen Regierung eine Demarche unternomnien , lvclch«
der in Belgrad erfolgten cnlspricht . Die albanisä )« Regierung,
beschloß , den verhafteten Dragonian Dschuraskowitsch freizu-
lassen . Die albanische Regierung stellt auch die Borbedingung,
l>rß die siidslalvische Regierung die Protestnote znrückziehe uitd
eine neue in milderem Tone abgesagte Rote überreiche.



Me Mwerluna-frase.
.. « inlgung« s 25 Prozent.

Retzftrungzparteien haben sich mit der Regierung i»
t« F« g» de» AufwertnngSnviielle geeinigt. Dian ist über.
tng,wm»« n, daß bei der Einsetzung in den vorigen Stand
krl«icht»r« g»n Platz greisen sollen, daß ferner in der Frage
«r » « leiheauswertuna  eine Heraussetzung der Be.
^»rstialritAgrtn»« von 800 auf 1000 Mark erfolgen, das; drittens
»i« Bereinsung  der aufgeiverlcten Hypotheken nicht am
l. 3WI 1988, sondern am 1. April 1926 beginnen soll und das;
«irrt««» bei Restkaufgeldern  au » dem Jahre 1921,
oweit bi« erstenn Jahre in Frage kommen, eine Auswertung
vr Höchstsätze von 400 v. H., und sobald das letzte Vierteljahr
« Frag« kommt, eine Aufivertung im Höchstsatz von Onnv fi.
«folgen soll. In Goldwert umgerechnet ergivt diese Auj i
«i» Latz von 25v. H.

Vas Snde-es Sperrgesetzes.
Die Reichsreglrrung gegen di« verlängern»»

"ie Rtichrregienmg hat, wie au» Berlin gemeli. . .
teschlossen, dar Sperrgesetz nicht zu verlängern. Sie ist ;u
fiesem Entschluß gekommen, nachdem sämtliche ehe ina -
'iyrn Fürstenhäuser  durch ihre Bevollmächtigten baden
irtläven lassen, daß sie bi» zum 1. Dezember lausend Pro ;esse
nicht ausnehmen und neue Prozess« nicht anhängig machen
»erden. Man nimmt an, daß die bis zu diesem Termin »och
»urstehenden Streitigkeiten zwischen Ländern und Fürsten-
Häusern— «» handelt sich um dre LänderT hü r i n a en >d
Aürttemherg — aus dem Wege de» Beraleich-̂
Hein werden. ' ' ■

polWe ra-e-fchml.
**  Di « Reparationslieferungen im Mai. Für F>a>. >h

sind im Mai SachlieferungSverträge einschließlich 38 Znjatz-
xrträg« im Gesamtwert von 17,3 Millionen Neichsmarl
aenehmigt worden. Dadurch ergibt sich ein Gesamtwert der
SachlieferungSverträge dieser Art — ohne Kohle», und Färb
Itofsliefenrngen— von 468 Millionen Reichsmark. Unter de»
genehmigten Verträgen befinden sich 228 Abschlüsse von Kriegs¬
beschädigten im Werte von 5,5 Millionen Reichsmark. Die in
dem BerichtSmonat insgesamt genehmigten 148 belgischen Ver
träge (einschließlich sieben Nachträge zu früheren Abschlüssen)
4m Werte von 3,2 Millionen Reichsmark erhöhen den Gesamt-
wert oller seit dem Inkrafttreten des Datvcs-PlaneS bis Ende
Mai 1927 genehmigten Sachliefernngsverträge mit Belgien
(ohne Kohle und Farbstoff«) auf 105,2 Millionen Reichsmark.

**  Aushebung der Ausnahmegesetze in Neuseeland. „Daily
Mail " zufolge hat di« Regierung von Neuseeland beschlossen,
.«in« Gesetzesvorlageeinzuorinaen, tvodurch die tvährend des
Kriege» gegen Angehörige feindlicher Staaten erlasseneu Gesetze
über die Beschäftigung in der Industrie, die Erwerbung von
Land und di« Einwanderung aufgehoben werden. Auch die
besonderen Bestimmungen über die Ehescheidung, nach denen
«in« britisch« Staatsangehörige, die mit einem feindlichen
Staatsangehörigenverheiratet ist, unter gewissen umstanden
d» >.' !eicheiduna beantragen kann»sollen ausgeho' n »'V \

Lokales.
meny«l»egr»,voaie.

Wenn auch di« Nottvendigkeit der Seuchenbekäaipsung jetzt
Von weitesten Kreisen aiierkannt tvird, so findet die Bedeutung
der Fliegenplaae für die Verbreitung von Krankheiten und die
8li«g«nbekämpfung noch nicht die erforderliche Beachtung. Die
Fliegen, die vom Krankenbett, vonr Abfalleimer, vom Abort auf
zede» ihnen zugängliche Nahrungsmittel übergehen, die sich ans
wehrlose Säuglinge fetzen, verschleppen Fäulnis- und Krank-
heitlgiste und können Massenerkrankungenauslöse». Es ist
ihnen unter allen Umständen der Garaus zu niachen. Wie
geschieht, soll die Reichsfliegenwoche lehren, die für die zweit«
Hälft« des Juni vom Reichsausschuß für hygienische Volks-
belehrung vorgesehen ist. Dian verspricht sich von ihr beson-
deren Nutzen für das Land, das in erster Linie unter Fliegen
zu leiden hat.

4f- Wettcivoran sage für Sonntag ! .» 26. F„»i: Etwa»
U’öi iihv, jedoch noch veränderlich, tvenn auch meist heiter.

# Neu« Drei-Mark-Stücke. Auf Gnmd des Münz-
gesetzeü werden mit Zustimmung des ReichsratS Silbcrmünzen
in, Nennl»etragc von drei Reichsmark hergestellt. Die Schau-
feite trägt in dr'r Milte ein altes Sladtsicgel der ehemaligen
Reichsstadt Nordhansen.

# Was alles milgcgcsscn tvird! Bakteriologische Unter¬
suchungen an verschiedenen Obstsorte», die an den Straßen
und Plätzen feilgehalten werde», haben ergeben, daß sich in
dem sterilisierten Wasser, mit dem das zu nntersnchcnde Obst
abgelvafchcn wurde, in einem Kubikzentimeter bis zu3 200 000
Keime oefande», darunter einige recht gefährliche.- Beim
drille» Waschen ergaben sich immer »vch 27(HK) Keime.
Daraus geht deutlich hervor, wie notwendig es ist, das Obst
vor dein Genuß mit Wasser zu behandeln.

Reinhard Barth +
Sn . Am frühen Morgen des 23. Juni erlag Kerr

Organist Reinhard Barih einem lückischen Magen¬
leiden. Sr hat sich bedeutende Verdienste um die Pflege
der Musik an; hiesigen Slaatsgymnastum erworben, an
dein er seil dem I. Okt. 1909 in vorbildlicher Pslicht-
lreuc tätig war. Die vielen schönen Musikausführungen.
deren Reinerlös er fiel*****• » den Wohlfahrtscinrichlungcn
oder zur Anschaffung von Musikalien überwies, waren
jedesmal Ereignisse von künstlerischer Bedeutung für
unsere Sladl . Die Schüler dankten ihrem gelieble»
Lehrer für seine Mehrarbeit im Schlllerchor und im
Schulorchesier durch verdoppellen Eifer und treue An¬
hänglichkeit; wußten sie doch, daß er ein Kerz für sie
Halle und mit seinem Strebe» nur ihr Bestes wollte:
ihre Förderung, sei es nun in der Musik oder in seinen
anderen Unlerichtssächern. Was Schüler und Miiar-
beiter an diesem wackeren Manne verloren haben und
wie sie um ihn trauern, zeigte ihre liefe Ergriffenheit
bei der Trauerfeier, die die Schulgemeinde sofort beim
Einircssen der Todesnachricht veranstalleie.

Aber auch durch seine Täligkeii an der Bürger-
schule seil l. April 189! ist er eine in weileslen Kreisen
bekannle Persönlickkeil geworden, sodaß man in den
Tagen seiner schweren Erkrankung die bnnge Frage
nach dem Wohlergehen des beliebten Mannes überall
aus den SIraßcn im Borbeigehen Hörle. In versiärklem
Maße darf ihn unsere engere Keimal in Anspruch nehmen,
denn sein ganzes Leben spielle sich ab zwischen Arnolds-
Hain, wo er am 20. OKI. 1870 geboren ward. Usingen,
wo er am Seminar seine gute Ausbildung fand, und
Komburg, dem seine ganze Lehriüiigkeii gewidmet war.

Aich! nur als Iugendbildner verdien! er allgemeine
Wertschätzung, sondern auch als ,Ireude»Ischer Mann,
der noch mil 47 Jahren als Artillerist in die Kölle von
Berdun einrückle, und als treuer Sohn seiner Keimal,
der nicht müde wurde, seine Taunuswälder Aind die
Wanderungen über die Köhe zu preisen; er war auch
ein tief religiöses Gemüt. das sich stets zur Kirche hie».
Als Organist bescherte er den Sommer über allwöcheni-
lich ernsten Kunstfreunden manche ergreifende Feierstunde
in der Erlöserkirche, leitete bis letzte Ostern erfolgreich
den Kirchenchor, verstand er noch bis Pfingsten, seine
gelieble Orgel zu meistern, und sprach einmal, als er
schon schwer li», das vorbildliche Wort : „M eine Kirche
l a sse i ch nicht im  S l i ch." Er war ein ganzer Mann
möge das Bild eiserner Pflichttreue bei Jungen und
Alle» noch lange in Ehren bleiben und Anerkennung
und Anchahinung finden, wie sie cs verdient.

Posiaulo 3UII' Feldbergsefl . Anläßlich des
Feldbergsestes wird am Sonntag, de» 26. Juni zwischen
Kurhaus Bad Komburg und Feldberg ein Pendelverkehr
eiiigerichlel. Absahrl Bad Komburg Kurl,aus: 6 Uhr,
8.30 Uhr, 11 Uhr. 14 Uh; und 17 lltjr. Abfahrl vom
Feldberg: 7 Uhr. 10 Uhr, 12,30 Uhr. 15.30 Uhr und
18.30 Uhr. Eine einfache Fahrt koslei2.50 Mk.

vn
d*» Homan .Dl« (Umben* von Victor Hugo.

(Nachdruck verboten.)
v » - and <« in d«r Gegend, als Fantine nach M.

Mtfttftam. Niemand erinnerte sich ihrer mehr. Zum
Glück war di« Tür der Fabrik des Herrn Madeleine so
fW wt« da» Besicht «irres Freundes . Sie bat um Arbeit
* * erhielt ft«

Fanttru war bereits länger als ein Jahr in der
yadnt , «U ihr «tues Morgens die Aufseherin im Auf-
tag « «es Herr« Bürgermeisters sünszig Frank übergab
* *• ch« ö- gleich «nietete , sie gehöre der Fabrik nicht mehr
m  und nr»G, den Ort verlassen.

Faatine wer wt« vom Blitz getrossen. Von Scham
avch « «hr «ls von v «r| weislung niedergedrückt» verließ
ßedl « Fabrik « d begab sich in ihr Stübchen. Ihr Fehl-
«Ut war «lso «un «llgemetn bekannt!

6W hatte eicht die Kraft, auch nur ein Wort zu sagen.
M«r rwt ihr, mit dem Herrn Bürgermeister zu sprechen,
vü<« ße wagte »6 eicht. Der Herr Bür », r.neister gab ihr
ß> Frank, «eil er gutherzig, rm, n entließ sie,
wm  er gerecht war. Diesem Urteilssp »8,..- beugte sie sich.

Herr vladeletne wußte übrigens oon alldem nichts,
tzft verAeß sich in allem aus dl« Vorsteherin tn der Frauen-
«Mtitutia der Fabrik. In all ihrer Machtvollkommenheit
web wir der ftften übeieHeuguna, daß st« wohltue, hatte die
»aAebertn o«n Prozeß gege» Fantine etngeleitet, als sie

gehört hatte, daß Fault« et« Sind ihr eigen nannte,
«tt.» batte Fauttne gerichtet, verurteilt und das Urteil
«ailKrwft

Fault« fing ea. Geode Hemden für die Soldaten der
Garnile» zu nähe«, and verdient, 80 Pfennig den Tag.
Ähr» Tochter kostete st« 80 Pfenntg . I « dieser Zeit sing
« »n. b« Thenardters im Rückstand« zu bleiben.

An der ersten Zett hat», stch Fantiue so sehr geschämt,
daß st» nicht auszugehen wagte.

st« auf der Straße ging, f ü h l t « fie, daß man
ch» dinier ihr umsah und « ft den Fingern auf fie zeigte.

61» mußt, sich an die Bermgachtung gewöhnen, wie
st« sich an dt» Armu, gewöhnt hatte. Allmählich faßte sie
sich Narb zwei oder drei Monaten schüttelte sie die Scham
ab « b ging au«, als w» 7, A» MM , JU  ist mk alias

^«i t

Die übermäßige Arbeit griff Fantine an und das
trockene Hüsteln nahm zu.

Früh aber, wenn sie mit einem halb zerbrochenen
Kamme ihr schönes Haar kämmte, das wie goldige Seide
um ste floß, hatte sie eine Minute glücklicher Koketterie.

Sie war gegen Ende des Winters entlassen worden;
der Sommer verging, aber der Winter kam wieder.

Die Gläubiger drängten Fantine . Sie verdiente zu
wenig. Ihre Schulden nahmen zu. Thenardiers schrieben
alle Augenblicke Briefe, deren Inhalt sie tief betrübte,

während sie das Porto kaunr erschwingen konnte. Eines
Tages schrieben sie ihr, die kleine Cosette habe in der
schrecklichen Kälte ganz und gar nichts anzuziehen, sie
brauche ein wollenes Röckchcn und sechs Frank wenigstens
müsse die Mutter schicken. Sie empfing den Brief und
hielt ihn den ganzen Tag zitternd in den Händen. Abends
ging sie zu einem Barbier an der Straßenecke und nahm
ihren Kamm ab. Ihr wunderbar schönes blondes Haar
.rieselte" ihr bis über die Hüsten.

.Wieviel geben Sie mir dafür ?" fragte sie.

.Zehn Frank."

.Schneiden Sie es ab!"
Sie kaufte ein gewirktes wollenes Röüchen und schickte

es an Thenardiers . Diese gerieten außer ücv darüber.

Geschüslservsfnung . Der in Komburger Kreisen
ft»! bekannle Ingenieur. Kerr Ludwig Gemmrig, eröffne!
mil dem heutigen Tage in den unteren Räumen des
nach seinen Plänen erbaulen Neubaues des „Wiener-
Cuŝ " eine Automobil- und Molorräder-Kandlung, in
ivelchcr ftleichzeilig sämllichc Jnbehvrletle zum Verkauf
gelange». linier den bekannten Atarken befindet sich
auch der belleble „Kanomag"-Wagen. Bo» den Motor-
rädern erwähnen wir besonders„D. K. W. und „Indian"

Möge Kerrn Ing . Gemmrig die bei der Einrich-
lung der Geschäftsräume angewandte Mühewaltung von
rechtem Erfolg bcgleilel sein.

Daukurnfesl in Kirdorf . Große Ereignisse wer-
fen ihre Schallen voraus ! Das kann man auch jekt
sagen, wen» man siehl, wie im Stadtetl Kirdorf, die
ganze Einwohnerschafl emsig bemüht ist. den Turnverein
der die Durchführung des Gauturnfestes Übernommen
Hai, in allen Beziehungen zu unlerstühen. Aus dem
reichhalligen Programm, das überall zum Aushang
gekommen ist. ist zu ersehen, daß es ein echt deutsches
Fest geben wird Der Fackelzug am Samstag abend,
an dem sich in der Kauplsache die Kirdorfer Vereine
beteiligen, slelll stch an der Kirdorferslraße auf. Er geht
sodann über die Vach- und Kauplslraße, Äirchgasse,
Kerrnacker- und Raabslraße, sowie die Friedbergerslraße
bis zum, Ausgang des Sladlbezirks. Bon da zurück
über die Kauplstraße. Fuß-, Born-, Slein- und Graben-
gaste bis zur allen Schule. Kier findet die offizielle
Uebergabe des Festes an die Leitung des Main-Taunus-
Gaues staii. Die vereinigten Kirdorfer Gesangvereine
werden mit einem Massenchor in Verbindung mit der
Festkapelle die Feier umrahmen. Nach erfolgter Heber-
gäbe marschieren die Teilnehmer zum Feslplah, wo ein
Turnerkommers stallfindet. Der Feflzug am Sonntag
nachmillag, der durch verschiedene künstlerische Fesiwagen
bereichert wird, stellt sich an der Köllsleinstraße aus und
marschiert über Friedberger-. Haupl-, Bach- und Kirdor-
serstraße. er biegt dann ein in die Brendelsiraße und
gehl über Lasiillo-, Köhcn- und Kirdorferstraße auf den
F e st p l a h an der W e b e r st r a ß e. Die
Anwohner der bclresfendcn Straßen werden hvslichst
gebeten, ihre Käufer zu schmücken, domii die fremden
Turner ein gutes Bild mit nach Kaufe nehmen.
Schmllckungsgegenstände aller Art sind durch den Der-
ein ;u beziehen. Kossen wir. das der Weitergott an
den Festtagen Einsicht hat. dann wird alles zur vollen
Zufriedenheit sämtlicher Beieiligten verlaufen. B. . . in.

Kurhausfhealer . Wer wirklich einmal einen in-
fligen Abend verleben und sich dabet harmlos nnierhal-
len will, dem sei der Besuch der Aufführung des neuen
Schwankes von Julius Poh !,.Die fünf Karnickel" an-
gelegentlich empfohlen. Das Werk macht gegenwärtig
seine Runde über die Sommerbühnen und erregt über¬
all ausgelassene Keiicrkeit. Dies gilt namentlich von den
Aufführungen, der Stücke die unsere Gäste schon an¬
derswo gegeben haben; neben der lustigen Kandlung
an sich sind es vor allen die köstlichen Kleinstadltypen,
die oorgeführl werden und dem Publikum so viele Keiler-
keil bereiten. — In der Aufführung des neuen Schwan-
kes „Die fünf Karnickel" am Donnerstag den 30, Juni
ist ein größeres Personal beschäftigt. In den Kaupirolie»
sind tätig die Kerren Eoll.>Volck. Kurzhnf, Wehel, Tan-
nerl, Eisig und Gehn, sowieA. Damm, Monts, Bau-
mann, Jüngling und Oldini, Die „5 Karnickel" eine
annisanle Varieienummer in einer A. Kleinstadt benach-
darlen Millelstndl, betreten nur in einzigen Exemplar das
Fräulein Schrrer verkölpert, die Szene. Außer den cha-
raklerisiischen Typen die die Darsteller dielen, verdienen
auch die'Toilelien, namentlich die Damen Beachtung
und es kann mit Beslimmtheil behauptet werden, daß
Nieniand den Besuch der Vorstellung bereuen wir^

Geld l,allen sie haben wollen. Das Röckchcn gaben sie eine^
ihrer Töchter und die arme Cosette mußte weiter frieren.
Fantine aber dachte bei sich: „Nun friert doch mein Kind
nicht mehr. Mit meinem Haar habe ich es gekleidet."

In ihrem Herzen aber arbeitete eine finstere Macht.
Lange hatte sic die Verehrung aller für Vater Made-

lcine geteilt; jetzt wiederholte sic sich solange, daß er sie
doch vertrieben habe unv an ihrem Unglück schuld sei, bis
sie auch ihn haßte und ihn ganz besonders.

Eines Tages erhielt sie von Thenardiers einen Brief
folgenden Inhalts : „Cosette hat die Krankheit bekommen,
die bei uns umgeht. Das Fricsel nennt man es. Die
Ärzte verschreiben teure Medizin. Wir können sic nich'
mehr bezahlen. Wenn Sie nicht vierzig Frank binnen
acht Tagen schicken, muß die Kleine sterben."

Sic lachte laut ans.
Als sic über den Markt ging, sah sie viele Leute um

einen seltsamen Wagen stehen, von dem herunter ein rot-
geklcideter Mann eine Rede hielt. Es war ein herum-
reisendcr '̂ Marktschreier und Zahnarzt, welcher dem
Publikum vollständige Gebisse, einzelne Zähne, Zahn-
s'ulver und Zahntinktnren anbot.

Fantinc mischte sich unter die Leute und lachte mit
den andere» über die Art, die für die Gemeinsten und für
die Vornehmen zugleich eingerichtet war. Der Markt¬
schreier sah dos lachende schöne Mädchen und sagte plötzlich
zu ihr : „Sie , mein Fräulein da, die Sie lachen, Sie haben
ivnnderschöne Zähne. Wollen Sie mir sic verkaufen, zahle
ich Ihnen ztvci Napoleons dafür."

„Alle?" fragte Fantine.
„Die beiden vorderen oben und unten," antwortete

der Mann.
„Das ist ja gräßlich!"
Fantine eilte schnell hinweg und hielt sich beide Ohren

zu, um die heisere Stimme des Mannes nicht mehr z»
hören, der ihr zuricf: „Überlegen Sie sich'ü, schönes Kind.
Kommen Sic heute abend in die „Silberne Linde", da
finden Sie mich."

An» anderen Morgen früh, als die gute Nachbarin
Margarete vor Tagesanbruch in das Stübchen Fantineö
kam — denn sie arbeiteten immer zusammen und er¬
sparten so ein Licht — saß Fantine blaß und kalt auf
ihrem Bette.

„Jesus !" rief Margarete ans . „Was ist Ihnen,
Fantine?"

(Fortsetzung folgt.)



OiH Kitkler Abend im fiurf)n :olf)efilc- Am
Wonlag, den 27. Juni , ade», 7.30 il!;-v -umVu im
Kurhauslhealer Kinder-Tanz und Spicllieder von hiesigen
Kindern aufgesiihrt unler de, homübrfcu Voiliutg von
Litt Kickler. Darmstadt. Der Erlös dient zum Besten
des SchweslcrN'P 'nsionssonds der Schweslernschast vom
Roten Kreuz. Wer schon im vorigen Jahre diese» , .i>
zenden Borstihrungcn deigewohnl Hai. wird firf) :emiß
erneut diesmal dieentziichendc» Bilder, über denen Sonne.
Licht und Wärme liegt, kaum entgehen lasse», (6 . I »ser.)

LZandelsleU.
Kra»lf,.r«», M„ !.'> ,. >ii

— Devlsenmarlt. Italic:» !.».'
Jwräubcrt.

—(ffftlltnmflrft. Im allgemeinen blieb die Benicl-'lt.inplcl.
letiglich einige Lpe;ial»vcrte l>.»!:e» inchl nnbedcnleiieêerdesse«
rungcn ausjinveisen. dienten uns An leihen elwav jesler.

— Produlteninartt. lls wurde» gezahlt snr >»>» Zig.: Weizen
81.25, Roggen 28.5—28.75, Hascr inlcind. auSIänd. - l
Mai» gell' 1!», Weizenmehl 41.75- m, :t|eggen me bl m,
Weizentleie 18.25—1L.5, Reggcnflcicv>.

Sterbe -j-Tafel.
Invalide Heinrich Schäfer, 70 Jahre, Muszdachslr. 9
Schuhmacher Kch. Landoli, 61 Jahre, Dornholz-

zausen. Kaup lstrasze 18.

Nachrichte»! an#  Oberstedten.
Am morgigen Sonntag begeben sich die Freien Tur¬

ner von Oberstedten nach Friedrichsdors, um an dem
dortigen Reichsarbeiter Sporttag leitzunehmen. Am Bor-
mittag werden die Leichtathleten sowie Geräleturner den
Wettkampf bestreiten. Am Rachmillag Iresscn sich zu
einem Propaganda-Spiel die t . Mannschaft von Obe»,
siedle« mit der gleichen von Steinbach. — Eine kom-
ponierle Mannschaft von Jugend- u. 2. Mannschaft tritt

i» Praunheim aegen eine gleiche Mannschus: ;n esn.nn
Freuiiölchaftspielan. Aus das Abschnciden dieser Man »-
schall mufz man gespannt sein. e.-l.

LvengeUsche Fzlfi erklrche.
JugrndsoiininH der ncissnuisdcen Landeskirche.
Am 2. Sonnlng, nndi Dreieinigkeit den 26 Juni

Vonnllfngs Hl« Herr Pfnrrer Wenzel
0.4« Uhr Festgotesdiensi Herr Pforrer Oherschmldl au«
Nledenirsel

11 Uhr Kindergollesdlentl Herr Drknn Holzhoccsen
1 Uhr Ahmarsdc zur Nnchfelrr Im Hlrschgnrlrn

Evangelische Gedächlnliklrcnc.
vorm . 9.40 Uhr Herr Pfarrer Wenzel

Guilesdlensi In Gonzenheim.
Sonnlng 1« Uhr Herr Professor D. Hauten
NndmilllngsBeteiligung der Jugend an derNodifeler im Hlrschgnrlrn
Beginn 2.30 Uhr, Abmarsch vom Anfang der grossen Allee»in 1.30

Kolli . Marienkirche
6 Uhr ersle hl. Messe
8 Uhr zweite hl. Messe, gern. hl. Kommunion des Jüngllngsvereins
9 30 Uhr Hodiaml mit Predigt
11.30 Uhr letzte hl. Messe
3 Uhr Mallerverein mit Predigt
8 Uhr Andacht mlt „Segen, danach JOnglingsverein
In der Woche slr.d die hl . Messen um 6 und 6.4« Uhr
Montag abend 9 Marienv ereln
Dienstag abend 5 Uhr an Dcidclgelegenheit

8 Uhr Carilnsvereinigung

Christliche Versammlung
lind llomlmrg , hllsabethenstrafie 19a I.

Jeden Sonnlng vorm . 11 Uhr Sonnlogssdcule
Jeden Sonntag nhend 8.15 Uhr Hvangellsnllonsvorlrag
Donnerstag abends 8.15 Uhr Bibel- u. Gebetstunde
Hintritt frei, Jedermann herzlich willkommen.

Evangel . Mßnner- und Jünglingsverein
Bad Homburg v. d. H.

Vereinshelm Kirchensaal 4 der drlOstrklrdce
Sonnlag Beteiligung am Jugcndsonnlog 9.4» Jugcndgotlesdienst in
der Erlöserklrdie Nachm. Im Hirsdcgarlen Treffpunkt 1.30 Uhr vom
Eingang der Tannenwoldallee.
Jeden Sonntag abend 7 Spiel (Sportplatz Sandelmahle . Dienstag
abend 8 Bihelhesprediung .. Donnerstag abend 9 Posaunenchor
Freitag abend 8 Jugendtreffen,

Jeder hinge Monn ist herzlidcst eingeladen,

$Tiu 4Y) uh§  Bad Homburg
Programm für die Woche vom 28. Juni

bis 2.Juli 1927.
Bei günstiger Willerung (I2Grad Celsius)

täglich Moigenmufik an den Quellen,
S o ii » l a g Konzerte des Kurorchefters nach¬

mittags 4 und abends8.15 Uhr. Bon 11.30
—12.30 Uhr auf der Kurhauslerasse Konzert
der Kurhauskapelle. Nachmittags 4 und
abends 8,30 Uhr im weißen Saal Prome-

_ nadenlanz. Leuchtfonlaine._
Rundfunk.

Sonntag . 26. Juni . 8,00—9,00: Morgenfeier.
11,30—12,00: Elternstunde. 4,00—4,30: Uebertragung
von Kainburg. 4,30—6.M : BorlragSslunde der Gemein-
nnlzigeii Bereinigung zur Pflege deutscher Kunst. 6,00—
7.00 Slnude des Rhein-Matnischen Verbandes fürDolks-
bildnng. 7,00—7,30: Sportnachrichten' 7,30—8,00:
Biicherstunde. 8.00—8,30: Pressedienst. 8.30 : Schu-
mann-Brahms-Konzerl. Anschl. bis 00,30: Ueberlra-
gung aus der Tanzklause Groß-Franksurt.

Montag , 27. Juni . 6.45 : Gymn. Uebungen.
22,00: Uebertragung aus dem Darmslädier Schloß. 2,50:
Schlachlviehmarkl. 4.05 : Nachrichtendienst. 4,30—5.45:
Konzert des Kausorcheflers: Neue Tanzmusik. 5,45—
6,05: Lesestnnde. 6,45—7,10: Probleme der modernen
Opernbiihnc. 7,15: Englische LIleraturproben 7,30—
8,00: Englischer Sprachunterricht. 8,00: Synagogen-
>>'»sik. Anschl. Dtachrichlendiensl. Darauf Frankfurter
Dttnudari-Abcud. Anschl. Tages-, Wetter- und Sport-
dienst.

k̂ oclerne ßildnis Photogiaphie

Willy Dannhof
Gewaltiger Preisabbau

6 Poslkakten 5. — 12 Postkarten 8.— an
Am Schloh (3o50) Herrengasse 5

■AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAI

Geschäftseröffining! i
^ Automobile Zubehör Motorräder

Ing . Ludwig Gemmrig
Bad Komburg

Hanomag

Pluto
Steyr
Chrysler

(4098)

Schwedenpsad 2

Indian
D . 5r W.

Ne stör ia

■▼▼▼¥▼▼▼▼▼▼▼▼▼▼TTTTVTVTTTTTVT«

Von der Reise zurück
Praxis jetzt Kaiser-Friedrich-Promenade 45

(Ecke Schwedenpfad)
Fernsprecher wie bisher 913 (4068

Dr. Walter Dreyfufc.

«Cafe Lindenhof"
Alle-Haus — Tannenwald -Allee 34

•V
schöner Ausflugsort / 10 Min. vom Schlossgarten
Ia Vollmildi -Ausschonk / Ia Huusm . Leberwurst

Schinken etc . aus eigenem Betrieb

4016 Inh. : Gutspachter
Joh. Bauer

Mrchweihfest-Mr
Gasthaus

„Hum Schwanen"

♦♦

fttiläbliri) der nirchivellstage bringe ich mein
Wn ft Ii ituö in empfehlende tfrinitrrnng.

Äiirgnlf ejirifrn und weträiikc -lepfel-
wei», vier und SUciii ist bestens

gesorgt. Frische Sansmacher
Wurst ans ein Schlachtung

Vs ladet ein:
Frau Jos . Deusetv Ww.4098

♦

Gelegenheit skanf
Sine Partie

luinslseidene Slossresle
per Meter von RM . 1.5V an

ferner empfehle ich mein reichhaltiges Lager
in Schürzen und .Hauskleidern zu außerge¬
wöhnlich billigen Preisen.

Gustav Kerget
Luisenslrahe 72. (sooo.

♦

Bevor 3ic Ihren Bedarf tu
J 4 crf. sowie WrcWgttter in'ber,,.Lrahtgetlecht.
'»adizgrwrbr.Ptlieslgcslkchlrikiisterg.n.loinpl.Einsrik-
di„n»g mit Tor u. Tür cindcckeu. bitte ich meine

billigen Preise einznsorver». <4014
Nndolf Heit

Dralhslechlerci und Eisenhandlung
Bad Kvmburg-Kirdorf. Bachslr. 3. Tel. 512

Wer erteiltj. kansm. Volontär
Unterricht

im Baiikivesenn.amerlk.Buch-
tnhrnng

vsserte» unter 40i»5 an die
Vrpedilivn ds. 3tg.

INOLEVM

T apeten ?
von 20 Pfg . an p. Rolle

K. Pfeuffer
Frankfurt a . M.

yillerheiligenstr. 68
Telefon: Taunus 2796

Guk erhaltener
Kranken-
sahrstuhl

zu kaufen gesucht.
Angeb. unter I . W. 4097

Molke n-A n sta 1t
Im Äurpark

4015
Erstkl. Kaffee- Restauration
Idealer Aufenthalt

4082)

42 . Gauturnfest
des  MAIN - TAUNUS - GAUES

am 9. 10. und 11. Juli 1927, in

Bad Homburg - Kirdorf
Protektor : Herr Bürgermeister Dr. EBERLEIN

Festplatz : An der Weberstrasse
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in jeder Liöhe
nehmen bei gnier Verzinsung entgegen

-ie gemeinnützigen öffentl.Sparkassen
❖

Kreissparkasse des Nassauische Landesbank
Oberiaunuskreises § Nassauische Sparkasse *

Lultenitrafte SS- 90 LuUen »ira *e 8V
TOOCXXOCXXXXXX)CX)CXXXXXXXXXXXXXXXXXXX)OOOOOOOOOOCX3CXXXXXXXJOOOOOCXXXXXXXX)OOC

Montag , den 27. ftutii abends 7.30 Uhr im

Knrhaus-Thentcr
Kinder-Tanz u. -Spiellieder

von Cili Kickler, Darmfladl.
Karlen von 4.— Mk . bis 50 Pfg.

bei Buchhandlung Schick u. a. der Tageskasse
des Kurhauses. (4091

Gvang. Kirchensteuer
für 1827—28.

Damit unsere Kirchenkasse ihren Berpstichtungcn
Nachkommen kann, zugleich auch um unseren Gcineinde-
gltedern die Zahlung der Kirchensteuer zu erleichtern,
erbitten wir uns baldgUligft
ein Viertel der vorjährigen Kirchensteuer.

Der Empfang wird aus den alle» Kirchcnsleuerzelleln
für 1926—27 bestätigt und der Betrag demnächst aus
die diesjährige Steuer ungerechnet.

Bad Komburg v. d. ß ., den 23. Juni 1927.
4090) Der Eoangel . Kirchenvorstand.

Schönheitsfehler
mögen es sein Sommersprossen, Damenbart, Pickel,
Mitesser, Leberslccke, Märzen usw. kann jeder mit gerin¬
gen Kosten seldst leicht gründl. beseitigen. Auskunft

kostenlos gegen Rückporto durch .»Pabex " Köln

Bekanntmachung'BOOfSbClriCb
Aus die im Anshängekasten der Bürgermeisterei

angeschlagene Bekanntmachung bclr. Reue Beiträge zur
Invalidenversicherung ab 27. Juni 1927 und Zwischen»
sesisetzung des Orl-rlohnes, mache ich besonders auf¬
merksam. (5009)

Oberstedten, den 24. Juni 1727.
Polizet -Derwaltung.

Nachruf.
Ties erschüllerl hat uns der frühe und uner-

warlele Keimgang unseres hochverehrten und
unvergeßlichen Dirigenten, des Oberschullehrers
und Organisten Kcrr

Reinhard Barth.
Seine unvergleichliche Beschcidcnheii. sein

großes Können aus dem Gebiete des Ge¬
sanges und der Musik, seine Kingabe an
de» Chor und seine vorbildliche Pslltchtlreue
sichern ihm im Chor ein dauerndes Andenken.

Gvii schenke ihm die ewige Ruhe.
Bad Komburg, den 23. Juni 1927.

Der gemischte Chor der Erlöserkirche
Bad Komburg. (4096

aus dem Kurparkweiher
anlüsjlich der Iohannlvnachl bet prachtvoller

Beleuchtung

die ganze Rächt
geöffnet. f

Ingendsonnlag lnDad Komburg
am 2k. Juni 1927.

9.40 Uhr Feslgollesdlensl unter Mitwirkung Frank¬
furter und hiesiger Chöre.

Festprediger: Kerr Pfarrer Oberschmldl.
Frankfurt a. M .-Riederursel.

130 Uhr vom Eingang der Tannenwald-Alie aus
Abmarsch zur Nachfeier im Kirschgarlen.
Daselbst Begrüßung, gemeinsame Lieder, Spiele, Posau-

nenchol-Borträge, Ausführungen.
Zu recht zahlreicher Beteiligung ist die evangelische Ge-
incinde, insbesonde die Jugend samt ihren Angehörigen

und allen Iugendsreunden herzlich eingeladen.
4078 Der evangelische Ktrchvnvorstand.

Kinder -!

i"s' Erleichterte
.Zahlungsbedingungen

BAD HOMBURG
Luisenstrefje 91/93 (Hotel Viktoria.)
-1(151)

.Oel
Garn

Ersatzteile]
Nadeln

ii

Seife
sSchwämme
Lätzchenu. Windeln

Carl Ott , G m. b. H. :mi
Lieferant aller Krankenkassen.

Line gute Existenz
oder hohes Nebeneinkommen
bietet Ihnen zwecks Besuch von Privatkundjchast

unsere Vertretung!
Bo» »iifrrrn VcWrrimt, darunter auch Lameu,

vrrdirulrn i» rinrin Monat:
3. citeiuan» M. '»7l».- 0. vhrisiophM. 5»48.-
3. « kmaun M. K73.KV(?. Rrll»i» M. 510.50

W. «duiDIcv 4M. 330.&0 Th. Seiler M. 47U.50
und viele andere älinliche Luinuie» !

Das können Sie auch verdienen l
Meiner dieser Herren hat iriirudivrlche Vorkenni-
uissc»och Aufau,»»kapital! schreiben« ie uns so¬

fort und 2ie erhalten ausführliche Mitteilung.
Verdienst kau» sofort beginnen!

M A X K R U G, G. m. b. H.
Heilln W Uli (4091) Neue Auibedier -Sir . 7

Derantrvorllicher Redakteur: Kurl Löbcke, Bad Komburg

Kirdorser Kirchweih«
Zur Germania.

Kirchweih- Sonnlag und -Montag,
sowie Sonntag , den 3. Juli (Rachkirchweihe)
Grotze Tanznnisik e,äUü'
ausgesührt von der Original-Jazz» u. Stimmungs-

Kapelle Negermalmcdi.
Für gute Speise und Getränke ist

bestens Sorge getragen.
Ls ladet sreundlichsi ein (4074)

Lrans Leinbvld.

Zum grünen Baum.
Kirchweih»Sonntag und -Montag,

sowie Sonnlag. den 3. Juli (Rachkirchweihe)
Grosze Tanzmusik

ausgesiihrl von der Original-Jazz. u. Stimmungs-
Kapelle „Moraro " . (4076

Gnt gepftegle Weine . — Selbstge-
tietterten Apfelwein.

Kein Welnzwang . Kein Welnzwang.
Es ladet sreundlichsi ein

Valentin Wehrheim.

Zur Stadt Komburg.
Kirchweih- Sonntag und -Moniag,

sowie Sonntag, den 3. Juli (Rachkirchweihe)

Grosze Tanzmusik
bei gut besetzlem Orchester.

tziir gute Speisen und Getränke
bestens Sorge getragen.

Es ' ladet sreundlichsi ein (4075
Kelnrich Leitsch.
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Reiiefte Rachrlchte«
Anlerhalkungs-Beilage

Nr. 45 / 2. Jahrgang
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Samskag, 23. Juni »927

-Das merkwüMge Testament-
Von Ulrtk Uhland.

Berechtigte Nberschimg auS dem Schwedischen von Rhca Stcruberg.
(7. Fortschiinfl.)

„Sich da, Milda !" rief Hildur ungeniert ans . Sie
tat, als wäre sie hier zu Hause. „Sie kennen sie doch?"

„Ja, " anrivortctc der neben Hildur stehende Kapitän.
„Borgestcllt wurden wir uns, glaube ich."

Wie schön diese braunen Augen waren und wie her'
lich diese sympathische Stinnue, dachte Milda und fn!-
sich sogleich innig wohl in der ihr doch völlig fremden
Umgebung.

„Sind Sie und Hildur denn allein hier?" fragte sie.
„Nein, Greta und Janson sind auch da," antwortete

Hildur.
„Meine Eltern sind gestern nach Stockholm gefahren,"

ergänzte der Kapitän.
„Wer ist denn Herr Janson ?"
„Ein guter Freund von mir. Hier kommen sie

übrigens."
Mildas erster Eindruck von diesem großen, eckigen

■f verboten,

herrlich der
cuvas, was

^Nacbvr-
nach überwundener Anstrengung lat. Wie
Blick lvar und die salzgctränkte Lust ha...
wohlig in die Poren eindrang. Sic schloß die Lider. 'Als
sie sie wieder össncre, begegnete sie Jansons Blick. Fast
fuhr  sic empor. Was für merkwürdige Augen dieser
Mensch hatte! Sic vergaß alles andere, seine ungeschickte
Verbeugung, seine rauhen Hände, seine großen Stiefel —
nur die Augen sah sie, ans denen eine namenlose Willens
stärke sprach. Sie erblaßte und begann zu zittern.

„Nun trinken wir einen Schluck Wein," sagte Greta.
Sie hatte für alles gesorgt und verteilte redlich Gläser und
Keks.

„Prost!" Wester erhob sein Glas und stieß zunächst
mit Hildur an.

„Prost, Kapitän!" sagte Hildur. Doch sie sah nicht ihr
Glas an, sondern ihn, und da verschüttete sie die Hälfte
des Weines. „Ach, wie ungeschickt ich bin!" ries sie. Wester

Menschen war nicht gerade günstig. Er hatte Hände wie j aber mußte ihr den roten Saft von dem entblößten Unter
ein Grubenarbeiter und trug die Betukletder m den i nrm  wischen, denn ihre Ärmel reichten nur bis zum Ellen
'tiefelschaften. cstcher war er in der guten Gesellschaft bogen.

nicht zu Hause. Doch ungewöhnlich scharfe blarie Augen
hatte er und einen sehr bestimmten Zug um den Mund.
Greta Wester, ein frisches, schlichtes, kleines Mädchen,
reichte Milda ein tvcnig schüchtern die Hand

„Wie nett cS ist, daß wir auch mal Hildurs Schwester
bei uns sehen," sagte sie.

„Ja , Greta und ich sind sehr gute Freundinnen," er¬
klärte Hildur als Antwort auf Mildas erstaunten Blick.
„Wir treffen uns täglich beim Angeln unten, /tylj} fey titts
noch nie gesehen?"

„Nein, das Angeln gehört nicht zu meinen Bastionen,
wie du weißt." Gern hätte sie gefragt, wo sie sich mit dem
Kapitän zu treffen Pflegte, unterließ es aber.

Greta brachte Kaffee und Unmengen selbstgebackenen
Kuchens und man saß auf der Veranda gemütlich zu¬
sammen. Der Kapitän erzählte lustige Geschichten. Freund
Janson sprach allerdings kein Wort, und das einzige, was
Milda an seine Nähe erinnerte, war der furchtbare Tran-
geruch, der von seinen Stiefeln ausging.

„Wollen wir »tun mal Milda die schöne Aussicht und
die Grotte zeigen?" fragte Hildur.

Da also pflegen sie sich zu treffen, dachte Mildä, als
sie sah, »vie Hildur und der Kapitän sich zulächelten. Der
Vorschlag wurde angenommen und man machte sich auf
den Weg. Es war eine beschwerliche Wanderung bergauf
und bergab, durch einen wahren Urwald, ein Chaos von
Klüften und Gestrüpp. Endlich hatten sie den Gipfel eines
moosbewachsenen Berges erreicht und sahen das ganze
Meer unter sich liegen.

„Ist es nicht schön?" fragte Hildur.
Auch Milda mußte es zugeben, obwohl sie erschöpft

war vor Müdigkeit. Man lagerte sich und sie versank in

Leinen angenehmen Dämmerzustand. Noch nie hatte sie dieNatur geschätzt, wie sie es in diesem Moment der RuhenS
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„Cb ihr nicht immer Unfug treibt, »venu ihr zusammen
seid, Hildur und John, " sagte Greta. „Prost, Karl!" Und
sie trank Janson zu.

Milda lvagtc nicht, ihn anznsehen, wenn sie seinen
Blick ans sich ruhen fühlte. Sie neigte nur vornehm den
Kopf und blickte auf das Meer. Sie konnte es sich nicht
erklären, warum sie sich vor seinem Blick fürchtete.

„Gott, ist es hier herrlich!" rief Hildur ans . „Nun
müßte mir noch Herr Carsten hier sein, damit Milda einen ;
Kavalier hätte." '

„Ja , schade. Armer Carsten, »vie er Sie suchen luirö. I
Denn daß Sie hier mit uns sind, läßt er sich natürlich nicht I
träumen." !

„Er muß doch»vohl nicht immer da sein, >vo ick, bin," ;
crlviderte Milda. |

. Sie war verlegen den Scherzen der anderen gegen- «
über. Sonst pflegten solcheBe»»lerkungen ihr zu schmeicheln. .
Heute aber reizte es sie, sie »vußte nicht, warum. Viel- !
leicht, weil der in den Schmierstiefeln dort ihr Mienenspiel >
beobachtete? ü

„Wollen»vir nicht gehen?" fragte sie. „Es »vird kalt." ;
„Nein, jetzt müssen wir erst noch nach der Seeräuber- j

grotte," erklärte Hildur. !
Sie stiegen hinab zu den Klippen am Strande. Es .

war ein schwieriger Weg und Milda fürchtete sich. Sie ;
war auf sich allein angewiesen, während Wester Hildur ,
half. Steil und steinig ging es abwärts, ohne Pfad. |
Aber sie wäre lieber gestürzt, als daß sie Janson um seine «
Unterstützung gebeten hätte. Dieser kletterte ruhig, geschickt.
und ohne jede Anstrengung hinunter. k

Die Seeräubergrotte war wirklich etwas ganz Merk- |
würdiges. Eine tiefe Höhle in der Feldspatklippe mit ;
einem richtigen Gang, der zum Meere führte. Nach dem «
Berge zu bildete dt« vorragende Klippe eine Art Dach und I
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] nach dem Meere zu war der größte Teil durch eine hohe,
> lotrechte Wand geschützt. Vermutlich eine Zufluchtsstätte
« für Schmuggler oder Fischer. Unter dem gedeckten Teil
!f befand sich ein geschickt hergerichteter Sitzplatz aus SteinenI und Moos.
J In die Grotte selbst konnte man im Augenblick nicht
» gelangen, ohne ein paar Schritte durch Wasser zu gehen,Iden»die Wände des Ganges waren hoch und die Wellenspritzten daran empor. Der Boden der Grotte aber lag
» noch höher und wurde nicht vom Wasser erreicht.
!' „WaS sagst du dazu?" fragte Htldur, kroch bis zum
t Rande und setzte sich an die ättherste»laute des Daches, als
s wolle sie hinunter.

„Gib acht, Hildur, damit du nicht hinabsällst," sagte
I Greta.
J „Aber wir müssen hinunter, alle,- antlvortete Hildur.
! Noch nie hatte Milda sie so frei und waghalsig gesehen.
I  Sie schien ihr ganz fremd . Zu Hause war sie meist schweig-
' sam und übellaunig, unter Fremden affektiert und ge¬
ll zwungen. Hier aber weder das eine noch das andere,
t Machte das die Gesellschaft dieser schlichten, robusten jun-
' gen Menschen? Allerdings hatte auch sie ein Gefühl bchag-
' sicher Freiheit. Hier fragte man nicht, ob das, was man
! sagte, geistreich oder dumm war, man lachte ungeniert und
I tat, was man wollte.

„Ich gehe vor und empfange Sie, - sagte der Kapitän
und ging mit seinen festen Stiefeln durch das Wasser. In
demselben Augenblick lieh Janson sich mit einem kräftigen
Griff von oben direkt in die Grotte hinab. Milda sah
ihm bestürzt zu, als er sacht vor der Felswand niedersank.
Gott, welche Muskelkraft! dachte sic. Sic saß mit Hildur
am Rande der Grotte und betrachtete ihn lvie gelähmt, als
er die Arme nach ihr ausstreckte.

„Kommen Sie !- sagte er.
„Hu, nein, ich wage es nicht!- antwortete sie

furchtsam.
„Nun, kommen Sie nur,- wiederholte er und hielt sie

im nächsten Moment in den Armen wie ein Kind.
Der Kapitän half Hildur und Greta hinab und die

Mädchen setzten sich auf die Moosbank. Hier unten war
cs kühl und schön, ohne kalt zu sein. Die von der Sonne
erhitzten Steine strahlten die eingesogene Wärme ans.

Janson stand an der Felswand dicht neben Milda,
aber sic sah nicht zu ihm auf. Sie war ängstlich und ver¬
zagt und wünschte, den Platz mit Greta wechseln zu können,
dir am anderen Ende saß, und dennoch empfand sie ein
gewisses Wohlbehagen in seiner Nähe. Wunderlich wirkte
seine starke, grobe Gestalt auf ihre Nerven.

„Wann treffen wir uns wieder?- fragte Greta. „Am
Sonntag vielleicht?-

„Ubermorgen?" Hildur überlegte. „Nein, das geht
nicht. Da kommt der Amtsrichter zu Tisch zu uns ."

„Seeman ?" fragte Milda. Sie schien aus einem
Traum zu erwachen.

„Ja . Er komnrt am Sonntagmorgen . Er hat heut«
mit Papa telephoniert. Geschäftlich, glaube ich."

Mtlda blickte intensiv vor sich hin. Ja , so, er kam am
Sonntag . . . „Nun, und . . .?- sagte sie laut.

„Potzblitz, wie hochmütig Milda geworden ist,- lachte
Htldur. „Ja , ja !'

„Jch für meinen Teil mag ihn nicht,- erklärte Greta.
„Er hat so böse Auaen."

Ls war, als sei Milda duicch eine geheimnisvolle
Macht gezwungen, Janson anzusehen, wahrend sie er¬
widerte:

„Aber eS ist ein vollendeter Weltmann.-
Doch als sie den Blick senkte und dieser wieder die

groben Schmtersttefel traf, war es ihr, als müsi« sie sich
irgendeiner Sache schämen.

In dieser Nacht saßen Hildur und Milda bis zwei
Uhr beisammen. Sie hatten sich so viel zu erzählen Aber
kein sagte Milda von Karl Janson.

einem kleinen I
>ergs Veranda. «

Neunte» Kapitel.
Mr . Carsten sentor.

»Ich nehme nicht einen Qr von dir»
'-ü.Carsten/,und ich kann dich nicht als einen Ehrenmann er-

Vater, ' sagte
nann er-
zurücker.: yllien, ehe er nicht jeden Heller mit ZinseSztnS zurücker- . Bei»

I Wien hat.- «ntwortei
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Die beiden Herren Carsten saßen an
Tisch in der äußersten Ecke von Frau Blomber
Der ältere von ihnen war jener Fremd«, den Milda durch
das Fernglas gesehen hatte. Sr war zwischen fünfzig und
sechzig Jahren , von großer, kräftiger Gestalt und mit so
breiten Schultern, daß es der ganzen Figur ein fast merk¬
würdiges Aussehen verlieh. In seinem großen, lebhaften
Gesicht saßen ein Paar pfiffige Augen. Sin besonderes
Gepräge, etwas von einem Quäker, erhielt seine Erschei¬
nung durch das lange Haar, das glatt nach dem Nacken
gekämmt war, wo eS jäh abschnitt.

„Ich kann absolut nicht einsehen, daß er ein Anrecht
daraus hat,- antwortete der Vater in ärgerlichem Ton
und ein Zug von Ungeduld überflog sein Gesicht. „Bin
ich daran ichuld, daß sein Vater eine Verrücktheit beging?"

„DaS ist nicht wahr,- erwiderte Gustaf. „Nicht er hat
es getan, sondern ihr beide, du und dieser Schuft, der
Hawthornc."

„Ach, du hast ja keine Ahnung von geschäftlichen Din¬
gen. Will man hier auf Erden etwas erreichen, so darf
man nicht bangherzig sein wie eine alte Mamsell. Er
wollte das Hans verkaufen und er verkaufte es. Und ich
erhielt die mir zukommende Provision. Das ist ganzkorrekt."

„Ja , aber Hawthorne hat ihn um fünfzigtausend
Kronen betrogen und von diesem Gelbe wurde die Pro¬
vision bezahlt."

„Das ist wohl möglich. Doch nach deiner Auffassung
wäre ja jede Vermittlungsprovision der reine Diebstahl,
wenn der Käufer dabei ein gutes Geschäft gemacht hat."

„Jch will kein Wort mehr von Geschäften hören,"
sagte Gustaf. „Aber ich behaupte, daß das damals ein
Schurkenstreich war. Und du weißt nun, daß ich mich
niemals mit deinen Angelegenheiten befassen werde, che
er nicht zurückcrhielt, was ihm gehört. Ich komme nicht
früher nach Hause und du sollst auch kein Lebenszeichen
mehr von mir erhalten." Er schlug mit der Hand auf den
Tisch, daß es ans der Veranda widerhallte.

„Du benimmst dich wie ein Unsinniger. Doch voraus¬
gesetzt, daß du diese Verrücktheit ausführst, was willst du
dann beginnen? Wieviel Geld hast du denn?"

„Daü weiß ich nicht," antwortete der junge Carsten
achtlos. „Wohl ein paar hundert Kronen. Aber das ist
ivenigstens mein Eigentum, dessen ich mich nicht zu schämen
brauche."

„Und wenn es zu Ende ist?" fragte der Vater ruhig.
„Dann lasse ich mich auf einem Amerikadampfer an-

werben oder was sonst. Ich kann ncich auch in DawsonS
Zirkus in Newyork oder irgendwo anders als Schulreiter
verdingen." Er legte ein Bein über das andere und trank
lässig einen großen Schluck Whisky.

„Das wäre ja herrlich: Gustaf Carsten, Herrenreiter,
mit großen Lettern auf roten Plakaten gedruckt."

-/-Eö tzibt Schlimmeres," erwiderte der Sohn sorglos.
„Karl Carsten, Millionär und Dieb, findest du das
schöner?"

„Gustaf!- rief der Vater voller Entrüstung aus . Er
war dunkelrot geworden. Die Adern auf seiner Stirn
schwollen an, die breite, auf dem Tische liegende Hand
ballte sich.

„Du kannst die Wahrheit nicht vertragen. Aber wenn
sie dich geniert, so könntest du das ja mit Leichtigkeit aus
der Welt schaffen. Um wieviel kann es sich handeln?
Doch um höchstens hunderttausend Kronen.- >

„Das ist wohl kein Geld, wie?- f
-Nein, nicht für dich. Und was willst du denn mit all ^

deinem Gelbe, wenn niemand es erben mag?" Er sah «
seinen Vater an und seine grauen Augen wurden scharf frund dunkel. *

„Du w rst es schon noch bereuen,- erwiderte der Vater. ;
„Habe ch je etwas bereut, wa» ich sagte?- 1
„Du bist ein verflucht halsstarriger Bursche. Wer hat I

übrigens d esen verdammten Brief an dich geschrieben? «
Mit dem möchte ich mal ein Wort reden." !

„Das ist eine Sache für sich.' Gustaf blickte ernst über 1das Meer. I-
„War es Bttth ?" '
.Beinah » dich nicht unnötig, ich sage es dir doch nicht,- *\

antwortete der Sohn bestimmt. (Forts, folgt.) j
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Schutz vor Blitzschlägen.
Naturplauderet von M . L o e b.

Die Binsenwahrheit , daß man besser daran tut , sich
lieber btS auf die Haut durchnässen zu lassen , als unter
Bäumen den ohnehin fragwürdigen Schutz vor dem Ge¬
witterregen zu suchen, ist so alt und selbstverständlich , daß
sie keiner besonderen Erwähnung mehr bedarf . Man soll
sich auch nicht darauf verlassen , das , angeblich gewisse
Baumarten seltener vom Blitz getroffen werden als
andere . Selbst wenn , was noch keineswegs sicher ist, bet-
spielsweise Buchen , wie man glaubt , viel seltener vom
Blitz getroffen werden sollten wie Eichen , Fichten oder

' Weiden , so kann man doch nie wissen , ob sich nicht doch
» dieser angeblich seltene Fall gerade dann ereignet , wenn
I man unter der Buche steht . Vermutlich rührt die Annahme
I der Forstleute von dem relativen Schutz der Buche vor
! Blitzschlägen nur daher , daß sich an der glatten Buchen-
j rinde die Spuren des Einschlags nicht so leicht erkennen
I lassen wie an Bäumen mit rauherer und rissigerer Borke,
l Heutzutage weiß wohl schon jedes Schulkind , daß es
! bei einem Gewitter nicht unter Bäumen Schutz suchen
! darf . Aber selbst Erwachsene begeben sich allzuoft gedanken-
I los dadurch in viel größere Gefahr , daß sie sich beim Ge-
I Witter in unmittelbarer Nähe von Mctalleitungcn auf-
\ halten . Das brauchen keineswegs Licht-, »traft - und

I' Fernsprcchleitungen zu sein, jeder Eisendraht ist gefahr¬bringend ; ja , er ist gefährlicher als eine vorschriftsmäßig
angelegte elektrische Leitung , weil er nicht geerdet ist und

» weil der Blitz infolgedessen , wenn er in einen solchen Draht
» schlägt , leicht an irgendeiner Stelle auf die Nachbarschaft
I überspringt . Der menschliche Körper ist aber ein guter
> Leiter , um so mehr , wenn die Kleidung vom Regen bereits
« durchnäßt ist. Bei großen Menschenansammlungen kommt
j gesahrerhöhend hinzu , daß die einzelnen Perfoncn fast
I stets in ziemlich enger Berührung miteinander stehen
> werden und daß die meisten Leute durch den Körpcrschwciß
; ohnehin gute Leiter bilden . Denn durch die dem Gewitter

I fast stets vorangegangene Schwüle werden sich dieseMenschen wohl meist in erhitztem Zustand befinden . So-
weit man sich in solchen Fällen also überhaupt vor dem

» Blitz schützen kann , wird dies , sofern es überhaupt möglich

I ist,am besten in der Vermeidung eines Zufluchtsortes ge-schehen, der schon sehr zahlreichen Personen Aufenthalt
, bietet . Wer diese Vorsichtsmaßregel beobachtet und sich
; außerdem vor der Nachbarschaft metallener Leitungen

I hütet, der wird sich nur in unendlich seltenen Fällen inunmittelbare Blitzgesahr begeben . Am sichersten ist man
, in größeren Gebäuden , sofern man die einfache Vorsicht
; gebraucht , sich nicht in der Nähe des Fernsprechers , desI Radio-Apparates mit Dachantenne,der Gas-oder Wasser¬leitung , unter einem metallenem Kronleuchter mit elektrt-
, fche.n Anschluß oder nahe einem eisernen Ofen aufzuhalten.
! Gefährdet , und zwar durch den sog . Rückschlag , ist man

I auch in der Nähe der Stelle,an der außerhalb der Mauereine Dachtraufe , vor allem aber der Blitzableiter , entlang-
, läuft . Völlig zwecklos ist es dagegen , zum Schutz gegen
! den Blitz das Fenster zu schließen . Muß es nicht desI Regens oder des Sturmes wegen zugemacht werden,sokann man die reine , abgekühlte Luft getrost einströmen
, lassen.
S Im übrigen ist die Zahl der Todesfälle durch Blitz-I schlag wett geringer als gewöhnlich angenommen wird.Rach der sehr genauen Statistjk der Todesfälle durch Blitz-
» schlag kommen in Preußen bei rund vierzig Millionen
, Einwohnern jährlich nicht mehr als 150—200 Personen

1 durch den Blitz ums Leben,und eS hat sich ergeben,daßin den letzten dreißig Jahren sowohl relativ wie absolut
> die Zähl der Tötungen durch Blitz abgenommen hat . Dazu
> bat zweifellos die durch fortgesetzte Belehrung vermehrte
\  Einsicht der Bevölkerung beigetragen , und di« Zahl dieser

Todesfälle würde gewiß noch ungleich geringer fein , wenn
jedermann stets die einfachsten und selbstverständlichsten
Gebote der Vorsicht beachten würde , was auf dem platten
Lande leider noch allzuoft nicht geschieht . Denn die meisten

! Blitzopfer stellen Landarbett « r,  die auf freiem Felde
vom Gewtster überrascht werden und die es unterlassen,
sich flach auf den Erdboden zu legen , bis sich die Elemente
ausgetobt haben.

IDas Mutterhaus.
Don Johannes von Kunowsk ». -

Das Mutterhaus , wie es die Leute nannten , war fast
so alt wie die knorrige Eiche , die vor ihm ihre Äste
breitete . Und gleich ihr hatte das alte Haus in langen,
langen Jahren viel erlebt . Wilde Kriegszeiten waren an
ihm vorbeigebraust , Jahre der Not und Teuerung hatten
schwer auf ihm gelegen . In ihm aber hcniste seit feinen
ersten Jahren ein Geschlecht der Bauern , die Familie der
Hennige . Und dieser Hennige Mutter war das alte Haus
geworden , denn gleich einer liebenden Mutter barg es
in seinem Innern , seinem Herzen , eine Kammer für jeden
der Hennige , da er sich bergen konnte , wenn sein Bauern - '
schade! zu sehr angerannt war gegen die Welt da draußen , J

Eine alte Jahreszahl stand über dem Eingang des I
Mutterhauses und verzogen und verwittert war der I
eckige Holzauöschnitt , der sie trug . Und auf den Balken , ;
die rings das Haus trugen , standen in alten , winkligen I
Buchstaben rot und blau fromme Sprüche , die die Hen - I
nige im Laufe der Jahrhunderte nur zu oft vergaßen . I
Wenn dann aber ein Sohn oder eine Tochter reuig !
wieder hcimkehrte aus der großen Welt , da sie Schiss - '
bruch erlitten hatten , und stand dann unter den alten I
Zweigen der Eiche , deren Räuschen von früheren Söhnen I
der Hennige erzählte , die gleich dem jetzt Heimgekehrten i
reuevoll vor dem Muttcrhause standen , dann blickten die !
alten Sprüche im Glanze neuerstandener Farben . >

So war es durch die Jahrhunderte gewesen . Ein >
Geschlecht der Hennige machte dem anderen Platz , in » ,
Mutterhause aber standen ihre buntbemalten Wiegen und i
in reinen , großen Bettladen lagen sie aufgebahrt zur I
letzten Reise . Kurz vor seinem Ende war noch ein jeder J
der Hennige wieder im Mutterhaus gelandet . !

So kam der letzte, der große Krieg , kamen der Umsturz , !
die Rot und die Jahre , da auch das Festeste aus den l
Fugen ging . Die alte Eiche aber stand noch und rauschte s
höhnisch ob der neuen Zeiten und das Mutterhaus bot ;
noch immer seinen Willkomm , nur waren seine Sprüche
noch etwas farbloser geworden als vor zehn Jahren und
seine Balken hatten sich noch etwas mehr gebogen.

Der Jüngste der Hennige aber , der war krank ge- ;
worden an der Zeit und wandelte Bahnen , vor denen j
seine Vorfahren ihr Kreuz geschlagen hätten . Jochen I
Hennige erwarb zwar des Geldes viel , aber er gewann !
es , da er sein Bestes verlor . ;

Und diesem Jochen Hennige war auch das .Mutter - i
haus » icht gut genug . Gut , mochte es stehenbleiben und I
alten Leuten dienen , er baute sich ein neues Haus . .

Dicht neben dem alten erstand im Stile der jüngsten I
Zeit ein Gebäude , das an protzenden Zinnen und Ecken I
nicht genug ausweisen konnte , und häßlich leuchtende I
Farben verzierten es , daß es unruhig abstach vom Frieden .
der Eiche und des Mutterhauses . I

Dort hinein war Jochen Hennige gezogen und führte >
sein Leben . Feine Drähte leiteten von der Straße her I
über das alte Haus das Licht zu seinen Nächten der *•
Sünde . i

Da geschah es eines Tages , daß die alte Eiche mit i
ihren vom Staub des Neuen grauen Blättern stärker I
hinüberrauschte zum Mutterhause und das antwortete ,
im Stöhnen seiner Balken . !

Seltsame Zwiesprache führten die beiden und mit I
dem Brausen des Windes faßten die beiden Alten den I
Entschluß , zu sterben . Fein knisterte eS da plötzlich von .
den Drähten der Leitung her . Jeuerl !

Gierig fraßen die Balken die rote Glut . Hell leuchte - I
ten noch einmal die farbigen Sprüche , ehrfurchtgebietend |
sagte über der Tür das Schildchen sein , Jm Jahre des -
Herrn ". Freudig rauschend fing die Eiche die Flammen . .
Die beiden Alten starben . - I

Am nächsten Morgen stand Jochen Hennige vor den |
Toten . Er selbst hatte drüben in der Stadt in der gleichen >
Nacht sein Letztes vertan . Das Neue gehörte ihm nicht • >
mehr — und das Mutterhaus bot ihm verzeihend keine I
Kammer . Das Mutterhaus war tot . | |

Da packt« Jochen Hennige sein Bündel , um in die »
Fremde zu ziehen . Nun hatte er nicht » mehr , denn auch »
die Heimat war ihm verloren . — _l



• neunten Jahrhundert unserer Zeilrcch-
' iimtfl zu Bagdad, der .Stadt des Heiles-,
, hoshaltcnde Khalis Rad», veranstaltete
f eins« in einem seiner an den Usern des
l Tigris gelegene» Schlösser für die Schar
! seiner Günstlinge nnd Vertrauten ein
' glanzendes Fest und hatte zu dem Be-
l l,use sämtliche Rosen von Bagdad und
1 Umgegend auskausen lasse». Als man
. sich»u» znr Tasel nicdcrsctztc, brachten
! die Diener die Rosenblätter aus das Dach
, des Palastes nnd streuten dieselben, vcr-
I mischt mit dünnen Gold- und Silbcr-
I münze», in iortwährendem Regen
‘ durch die zu diesem Zwecke in die Decke
> des Spciscgcmachcs angebrachten Oss»
! ttungcn aus die Gäste hinab. Dieser
l dichte Gold-, Silber - und Roscnrcgc»
. dauerte ohne Unterbrechung vom Nach-
' mittag bis zum Rachtgcbct, so das; die
l Gäste schlichlich ganz von ihm bedecktI »varcn. Bei einem anderen Fcstschinaus
f desselben Herrschers wurden über die
• geladenen Gäste, die Groben des Reiches
. und die Offiziere der Truppen Papier-
1 streifen anSgcstrcu«, deren jeder den

Rainen eines Landgutes enthielt, und
! der Gast, »vclcher einen dieser Zettel er-

haschte, »vard sorta» zum Eigentümer
! des daraus bezcichnclcn Gutes.

* Gute Lehre. Gin in, siebzehnten
t Jahrhundert herrschender Kaiser von
' Japan halte in seinem Palastc zwanzig
. besonders kostbare Porzcllanvascn ans- i
| gestellt, die er um ihres Kunstwcrlcs

ioillcn hütete »vie seinen Augaplcl. Da
J »vollte es eines Tages das Mihgeschick,
> das; ein unvorsichtiger Diener eine der
! Vasen zerbrach. Der zornige Kaiser vcr- >

urteilte de» Unglücklichen zu», Tode. Da !
\ meldete sich im Palast ein alter Priester
> mit dem Vorgebcn, er könne das zcr- i
2 brochenc Gcsäs; »vicderhcrstcllen. Gr >
» »vurdc vom Kaiser selbst in das Vasen- j
[ zimmcr gesülirt, nnd che »och der er- j
' staunte Herrscher ihn daran z» hindern .
. vermochte, nahm der Alle seinen Stock, |
; aus den er sich bis dabin gcstüht hatte, |
5 und segle mit einem kräftigen Hiebe die !
1 übrigen Vasen z» Bode», so dab sic in
. tausend Stücke spränge». „Unseliger,
2 »vas hast d» nctanY" schrie ihn der
, Kaiser an, der vor Zorn und Schrecken
j anher sich »var. „Ich habe nur getan,
' >vaü ich für meine Pflicht hielt/ erwi-
I verte kaltblütig der Greis . „Siche, einen
' deiner Untertanen kostet nun schon eines

dieser Gcsästc das Lebe», so »vollte ich
! verhindern, das, um dieses zerbrechlichen
. Gutes »Villen noch mehr Menschen stcr-
. bei, müssen. Begnüge dich mit meinem
i Leben.- Der Kaiser kam zur Besinnung

nnd verzieh sowohl dem ungeschickten
I Diener »vie den» tapferen Alten.

, * Ein erfolgreicher Schlangenjäger.I Südsrankreich leidet stark unter einerPlage, die in nnscrcr Heiinat nahezu un¬
bekannt ist. Giftschlangen, namentlich

! Vipern, sind dort so häufig, dab sie tat-

I' sächlich eine Gefahr bilden;natürlich tutdie Bevölkerung alles, uni die bösartigen
Gäste zu vertilgen. Besonder» erfolgreich

. war ein gewisser Gonrtol, ein Landmann
i aus  dem Departement Oberloire, der
j allein ungefähr 30 000 Schlangen erlegte
I und sich damit ein kleine» Kapital er-
j warb, denn die Regierung zahlte für
i jede» getötete Sremplar einen Prei » von
• 25 Pfennigen. Al» Masse benutzte
* Gourtol blotz zwei einfach» fest» Stöcke.

ch Fledermäuse als Pesttragcr. Mit
dcm Studium der Pcstträger ist man ja
schon lange bcschästigt und nächst den
Ratten, die man hauptsächlich beschul¬
digte, für die Verbreitung der grauen-
hastcn Seuche zu sorgen, hat man auch
schon andere Tiere, Insekten und Vögel,
als Pcstvcrbrcitcr scstzustellcn gesucht.
U. a. sind es die Fledermäuse, die als
Träger von Pcstbazillcn scstgestcllt»vor-
den sind. Man hat crperinicntell nach«
gclvicsen, dab Flcoermänse für das Pest-
gift sehr empfänglich sind nnd nach Ein-
impsung mit Pcstbazillcn nach kurzer
Zeit zugrunde gingen. Man »vird daher
in pestvcrdächtigcn Bezirken aus die j
Fledermäuse rin Augenmerk haben >
müsse», eventuell bei ausgebrochencr >
Scilche zur Vernichtung der in» Krank-
hcitsvczirk angetrosscnc» Tiere schreiten.
Viel Helsen wird diese Maszregel aller¬
dings nicht. Was nottut, ist vor allem
eine Erziehung zur Hygiene. Die meisten
Seuchen sind ja in der Hauptsache
Schmutzkrankheiten; ihr schlimmster
Feind ist die Sauberkeit und jeder, der
zur Verbreitung des Rcinlichkcitsgcdan-
tcns beiträgt, erlvirbt sich ein grobes
Verdienst um die Volksgcsundheit.

mmiss***
ch Torpedo kommt vom lateinischen

»orpuie, d. h. starr sein. Ursprünglich bc-
zcichncic das Wort den Zitterrochen,
einen Fisch, der bei der Berührung elek¬
trische Schläge austeilt . Als der Phv - j
sikcr Fulion im Jahre 1797 rin mit
eigener .Kraft unter Wasser lausendes
Sprcnggcschoberfand, übernahm er da¬
für den Rainen Torpedo.

* Hurra (eigentlich Urra) »var ur¬
sprünglich der Angrissürus der russischen
Soldaten und »vurde 1813 zunächst vom
deutschen Militär übernommen. Doch
kommt das Wort als Jagdrus schon bei
den Minnesängern vor. Gs rührt vom
Mittelhochdeutschen her: hurrcn — Plötz¬
lich in Bewegung setze».

* Das Wort „Pslastcr" sta»»mt vom
lateinischen emplastruu» her. Die La¬
teiner verstanden darunter ein Heilmit¬
tel, das aus einer kitetbaren Masse be¬
stand und auf Wunden aufgelegt wurde.
Das Wort Strabcnpslaster hat den
gleichen Ursprung »vie das medizinische
Pflaster, ha« sich aber im Mittellatei-
nischen, Italienischen und Mailän-
dischcn so verändert, dab unter anderem
aus dem Wege über Plastrum —Lastrico
—Astrico das deutsche „Estrich- daraus
»vurdc.

* Unter „Sophisterei" versteht man
übertriebene Spitzfindigkeit, falsche, trü¬
gerische Lehren. Der Ausdruck kommt
von den Sophisten, einer griechischen
Philosophenschuled«S vierten Jahrhun¬
derts vor Christi, den.» es weniger aus
Wahrheit al» aus Überredung ihrer Zu¬
hörer ankam.

* Nekrolog ist aus den griechischen
Wörtern aeicro«, d. h. Leichnam, und
logos, d. h. Wort oder Rede, zusammen¬
gesetzt. ES bezeichnet eine Lobrede, einen
Nachruf aus einen Verstorbenen. Auch
die Register der verstorbenen Mönche in
den mittelalterlichen Klöstern, deren
Namen in die Fürbitten miteingeschlosien
wurden, führten diese Bezeichnung.

ch Die Redensart „von etwas Wind
bekommen" kommt au» der Jäger¬
sprache. Wenn der Jäger im Wind steht,
d. h. wenn der Wind von einer Seit«
dahinweht, wo sich da» Wild befindet,
wird da» Wild den Jäger bald gewahr
und entflieht; denn «» hat Wino vom
Jäger bekommen.

Kaiser Wilhelm I. und der Einjährige.
An eine»» »vnndcrvollcn Frühlingstage
besichtigte Kaiser Wilhelm I. die Garten-
anlagcn aus Schloh Babelsberg. Beiin
Beginn seines Spazierganges «ras er
de» Sohn des Hosgärtners beim Pflan¬
zen verschiedener Blumensortcn und
forderte ihn aus. ihn z» begleite», um
dieses und jenes zu erkläre». Der junge
Mann war eben im Bcgriss geivese».K in seine Wohnung zu begebe»,um:t wieder seine Uniform anzulegen
und zuni Dienst i» die Kaserne zu gehe»,
da er eben als Einjährig -Freitvilligcr
diente, »nd »vagtc cs nicht, dein Kaiser
hiervon cttvas zu sagen. Als er ihn in¬
dessen eine halbe Stunde begleitet hatte,
siel dein Kaiser die seltsamc Unruhe und
Befangenheit des inugcn Mannes aus.
und er fragte ihn daher, »vas er denn
habe. Durch die gütige Ar« und Weise
des Monarchen ermutigt, sagte er: „Ma-
jestät, ich bin zurzeit Einjährig Freitvil-
ligcr »nd sollte um drei Uhr in der Ka¬
serne sei».- — „Ru», da haben Sie aller¬
dings die Zeit versäumt,- sagte der
Kaiser lächelnd, „Geben Sie also recht
schnell und legen Sie die Unisorm an,
ich erwarte Sic .- Wie der Blitz eilte der
junge Man » von daiinc», und als er in
de» Garte» zurücktam, fand er den Kaiser
schoni» seine»»Wage» sitzend. Gr muhte
bei ihm cinsteigen, nnd in schnell,'tem
Tempo fuhr man Polövam zu. Vor der
Kaserne angckominen, liest der Kaiser den
Kompagnieches zu sich befehlen und sagte
zu ihm: „Herr Hauptinan», irt, brinae
Ihnen hier eine» Verspäteten, W-illcnSic bei der Bcmcssung seines Vergehens
»ich« übersehen, das» ich die Veranlagung
z» seiner Verspäiung >var." j

Weib
1) T. F 2 — G 2 . .
2) D. G8 - F 3 . .
81T. G 2 — G7ob.
Dame matt.

&
Geographisches Silbenrätsel,

al, dir, bürg, darin, das, dels, den. diu,
dort, dsu», ein, cn, ga, ga. gäu, ge. ge.
go, he, hoc, ips, i>, le, li, mar, »>»»d, na.
neu, ni, nish, »olv, Pin, po. re. re. re>.
rie, rod, rn, rup, seil, sel, scn, stadt, slrotv,
lcr, u», Val, »val, »vcr, »vich, >vn, ;e.

Aus vorstehenden Silben sind 1!«Wör¬
ter zu bilde», deren Ansangs- nnd End¬
buchstaben. von oben nach unten gelesen,
ein ein Schillcr-Zital ergebe». 1. Re-
bensluh der Weser. 2. Schweizer Hoch
tal, 3. Stadl in Dalniaucn, l. «oestfäl.
Stad «, 5. Stadt bei Florenz, 0. sranzös.
Stadt , 7. süddeutsche Landschast, 8. Stadl
t. d. Mark, 9. Rcbenslus»des Rheins , in.
Schlveizer Kanton, II . russische Stadt , 12.

i Stadl im Reg.-Bcz. Hildesheim, 13. asia¬
tische Landschast, 1l. englische Stadl , 15.

I deutsches Gebirge, lß. Bad in Mecklen-
' bürg, 17. Stadl in Schleswig-Holstein.

18. estländischc Hafenstadt, 19. Stadt in
! Hesicn. .

tAuslösung in nächster Nummer.)
i Auslösung der Schachansgobe auö voriger! Nummer.

S chw a r z
1) E 7 - E 6.
2) G 4 n. F 3 oder be¬

liebig anders.
A.

1) . 1) K. D 7
2) T. G2 G2 ob. 2) K. E 0 — L) 7 obtr

L. H 8 zieht.
8. 8 8 —80 oder D. G3 n. G. 4 matt.

(Huf 1) . . . 1) K. D7 - C7, 2) 8 5'-
E0 + usw.; auf l ) . . . l ) L. H 8 n. G 2,uno enizriroi; venn " ••• v - - ,

Jäger bekommen. 2) D. G 8 n G 2 usw.) |w • ■■■lmmmm•••
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